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' taUMitN
Wie wir erfahren haben, sind von 

zahlreichen deutschen Gemeinden und 
Ortsgruppen des Kulturverbandes Ge­
suche um Wiederz ulassung deutscher 
Volksschulen dem Kultusminister zuge­
gangen.

Die Gesuche sollen, soweit wir es 
in Erfahrung bringen konnten, ganz 
verschicdenen Inhaltes sein. Mit den 
deutschen oder ehemalig deutschen 
Volksschulen sind eigenartige Umbil­
dungen vorgenommen worden, Man­
che Gesuche weisen darauf hin, daß 
in den früheren deutschen Volksschulen 

i D nicht nur die deutsche Unterrichtspra- 
/ ehe sondern auch jede deutsche Sprach- 

stunde abgeschafft worden ist, von 
,f solchen Schulen kann als von deut- 
^R_schen Schulen nicht gut die Rede sein. 

Folglich beantragen die Gesuchstelier 
die Wiedereinführung der deutschen
Unterrichtssprache. In Fallen wo die 
deutsche Unterrichtssprache nicht ganz 
abgeschafft wurde, aber stark einge­
schränkt ist, wird um die Einsetzung 
der deutschen Sprache als Unterrichts-

Erzbischof Söderblom 
gestorben

65 Jahre alt ist Söderblom. das 
Oberhaupt der protestantischen Kirche 
Schwedens und einer der rührenden 
Kirchenmänner der Gegenwart von 
uns gegangen. Nach längerer Pfarrer- 
und Professorentütigkeit wurde der 
Verblichene zum Erzbischof von Up­
sala berufen, Söderblom hat ge­
gen die über Deutschland verhängte 
Hungerblockade, und 1922 gegen den 
Rubreinbruch der Franzosen protestiert. 
Unter seinem bestimmenden Einfluß 
kam der Stockholmer Weltkirchentag 
1925 zusammen. Um die Neuregelung 
des Kirchenwesens in den baltischen 
Staaten hüt sich Söderblom verdient 
gemacht. Auch den Kircbenstreit bei 
uns in Litauen wollte er schlichten 
und es kg nicht an ihm, wenn das 
Prager Protokoll von 1928 unausgeführt 
blie%.

Die Domirage Im 
lettischen Seym
Die Enteignungsfraße des deutschen 

Domes in Lettland ist am 10. Juli 
dem lettischen Landtag überwiesen 
worden. Da dem Landtage die Ferien 
bevorsiehen, und noch ca. 40 Ge­
setzesprojekte zur Beratung vorliegen, 
so ist es zu erwarten, daß die Dorafrage 
während dieser Session noch keine 
endgültige Regelung finden wird. Die 
deutsche Fraktion ist entschlossen 
-diesen Antrag energisch zu bekämp­
fen. Aus verschiedenen Teilen der 
Welt hat die deutsche es'anßelisch- 
lutherische Gemeinde Rigas Beileids 
Telegramme erhalten.

*
Achtung I

öle nächste Nummer wird haupt­
sächlich unsern ländlichen Lesern, 
den deutschen Bauern gewidmet 
sein.

spräche gebeten. Wiedec in solchen 
Fußen, wo eine deutsche Volksschule 
einer litauischen angegliedert wurde 
und der Schulleiter oft die deutsche 
Sprache garnicht beherrscht, wird ge­
beten die deutsche Volksschule inso­
fern zu verselbständigen, als ihre 
Leitung den Händen eines deutschen 
Lehrers oder Lehrerin anzuvertrauen.

Auf dem Lande sieht man dieses 
Mal mit größeren Hoffnungen einer 
Neuregelung und Bafriedigung der 
deutschen Volksschulfcage mit begin­
nendem Herbst entgegen. Die Erklä­
rungen unseres Staatspräsidenten wur­
den von den Deutschen der Provinz 
mit Dankbarkeit aufgenommen. In­
folge des allgemeinen Schulzwanger 
rechnet man für den Herbst mit einer 
wesentlichen Erhöhung der Zahl schul­
pflichtiger deutscher Kinder. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach werden auch 
noch von anderen Stellen mit dem 
Kultusministerium über die Einschu­
lung der 4.500 deutschen Schulkindern 
noch Verhandlungen gepflogen werden

rar Mai aller Hefte
Die litauische Synode hat den fol­

genden Beschluß über die Gemeinde 
Neustadt gefaßt, (,1’agalba“ Nr. 4—5 
Seite 188)

.Die Synode beantragt, daß das 
Konsistorium zu den entschiedensten 
Mitteln greift, um den im Tauroggener 
Neustadt amtierenden Missionar Jur­
kat von der bekleideten Stelle zu ent­
fernen, da er der Kirchenobrigkeit 
nicht gehorcht, einem geordneten Kir-

Wochenspiegel
Der Land wir! BcliaFaministcr J. Aleks« und',der Kultugmitüsier.K. Sakenis haben 

vor Kurzem ihren Urlaub angetrelen.
An den lettischen Seimwahlen wird sich auch die Hl, Minderheit mit den 

Wels»assen auf einer gemeinsamen Liste betätigen.
In Deutschland haben. Infolge der schweren Wirlschaftslaee. einige Banken 

die Zahlungen eingestellt, demnlen auch die Darmstadter und NatiomdBank. Sämt­
liche Börsen sind auf Verordnung der Regierung geschlossen worden.

Der deutsche Wettboxmeisier Max Schmeling ist dieser Tage in Berlin einge- 
troßen. wo ihm ein feierlicher Empfang bereitet wurde.

Am 21. Juli wird das Luftsebiff «Graf Zeppelin» seine Fallet nach dem Nordpol 
antreten.

In Königsberg erkrankte ein Fabrikarbeiter an I.epra. Die Erkrankung hat 
In Königsberg grosse Aufregung hervorgerufen.

Während eines Ausfluges einer Stahl hei mir uppe bei Wiederbach in Deutschland 
stürzte der Antowa gen um, wobei 16. Insassen schwer verletzt wurden.

Blüttermeldungen zufolge, soll die russische Regierung UM Tataren wegen 
angeblich regierungsfeindlicher Einstellung auf die Solovka-Inseln im Weissen 
Meer verbannt haben.

Während einer Flugzeugkatastrophe in SSSR, fanden 7 Mann den Tod, 
Bei einer Ueberschwemmung in China rind 3000 Chinesen ertrunken.
In Brauascliweig wurde ein Schafastall vom Blitz in Brand gesetzt, wobei 300 

Schafe verbrannten.
Mussolini hat eine Verordnung erlassen, wonach den Faschisten die Mitarbeit 

in kaih. Organisationen verboten wird.
Während des französischen Nationalfeiertages kamen 23 Personen ums Leben 

und 6? haben Verletzungen davongeüagen.
In einem Petroleumlager in Rumänien, das seit längeren Jahren in Brand steht 

sind weitere Brände ausgebrochen. Man Kat nunmehr die Hoffnungen zn löschen 
ganz aufgegeben. Der Schaden beträgt einige Millionen.

Zwischen Dänemark und Noi-wegen ist ein Streit und die Eigentumsrechte 
der Insel Grönland ausgebrochen.

In Spanien wird ein Gesetz für eine künftige Landesunion Spaniens ausge- 
arbeilet.

Der nationale Vorkämpfer Indiens will zur nächsten Konferenz nach England 
nur im Leinengewand fahren.

Nach einer Mitteilung der Nobetatiftung beläuft sieh der Fonds gegenwärtig 
auf Insgesamt 31 .-548.438 Kronen. Jeder Freis beträgt in diesem Jahr 173.200 Kronen.

Deutsche Studenten an 
der Vytautas Univer­

sität
Mau erwartet, daß die Zahl neu- 

zukommender deutscher Studenten an 
der Vytautas-Universität in Kaunas in 
diesem Jahre bedeutend größer sein 
wird als im Vorjahre. Da im ver­
gangenen Jahr zum ersten Mal das 
ueue Militärpflichtgesetz, daß den 
Studierenden den Aufschub der Mili­
tärzeit nur unter erschwerten Bedin­
gungen gestattet, in Kraft trat, so waren 
viele deutsche Absolventen der Gym­
nasien gezwungen zunächst in den 
Militärdienst zu treten, was an dem 
Zusammenschrumpfen der Zahl deutlich 
erkennbar war. Diese werden im 
Herbst dieses Jahres bereits frei sein 
und wie man'vtrmutet, werden sie die 
hiesiege Universität besuchen.

Damit wird der Zuwachs deutscher 
Studierender an unserer Landesuni­
versität wieder die normale Höhe er- 
reicht haben.

chenleben schädlich ist, Anarchie 
stiftet, und die Gemeinde von der 
Kirchenordnung entwöhnt.“

Die Resolution spricht für sich. Da­
ran haben wir nichts hinzuzufügen, 
noch zu erklären l Wie die „Pa- 
galba“ (Nummer 4 — 5 Seite 181) 
schreibt, soll Df. Gaigalat auf der 11- 
tonischen Synode Pastor Jurkat ein 
Geschwür am Leibe der Kirche ge­
nannt haben.

Volksschule und 
Lehrerberuf

Die deutsche Minderheit sieht mit 
begründeter Hoffnung dem Anfang des 
neuen Schuljahres entgegen. Nach den 
freundlichen Erklärungen des Herrn 
Staatspräsidenten können wir mit der 
Einschulung, wenn vielleicht auch nicht 
aller, so doch der meisten deutschen 
Kinder im Herbst rechnen. Obwohl 
von mancher Seite Zweifel aufkommen, 
wollen wir unsererseits mit aller Fes­
tigkeit an den Worten unseres Staats­
präsidenten festhalten. Wir haben 
rund 4500 schulpflichtige Kinder. Um 
sie alle einzuschulen wird eine ganze 
stattliche Zahl deutscher Volksschulen 
nötig sein. Der Wert der Schule hängt 
vom Lehrer ab. Mit dem Lehrernach­
wuchs für die deutsche Schule ist es 
gerade nicht gut bestellt. Ein deutsches 
Lehrerseminar besitzen wir nicht. Die 
Zahl der deutschen Schüler auf den 
staatlichen Lehrerseminaren ist ver­
hältnismäßig klein. Wer sich also 
entschließt, Volksschullehrer zu werden, 
bat alle Aussichten eine Stelle und 
einen Lebensberuf ZU finden. An der 
Universität in Kaunas studieren nicht 
wenige deutsche Studenten und Stu- 
dentinnen Germanistik. Nicht alle 
von ihnen werden Gymnasiallehrer. 
Es ist durchaus zu hoffen, daß manche 
sich für den Beruf des Volksschul­
lehrers entscheiden.

Bei uns ist weithin die falsche 
Meinung verbreitet, nur der Gymnasial­
lehrer wäre etwas, während der Volks- 
Schullehrer der unteren GeseUschafts- 
schicht angehöre. Diese Meinung ist 
ganz oberflächlich und haltlos. Zu 
ihrer Widerlegung wollen wir Deutsch­
lands Volksschulwesen heranziehen. 
Der deutsche Volksschullehrer muß 
das Abitur haben und dann noch min­
destens drei Jahre an einer pädagogi­
schen Akademie studieren. Für ge­
wöhnlich kann aber das Examen in­
folge des reichen Wissenstoffes und 
der hohen Prüfungsforderungen 
nicht vor vier Studienjahren abgelegt 
werden. Der Volksschullehrer ist hier 
dem Gymnasiallehrer ganz gleichge­
stellt. Der Volksschuilehrer ist ebenso 
Akademiker, wie der Studienassesor 
von der Universität, Di* Prnf^nenr*n 
der pädagogischen Akademien sind 
ihren Kollegen von der Universität in je­
der Beziehung gleichberechtigt. Deutsch- 
land hat sehr richtig die ausschlagge­
bende Bedeutung der Volksschule er­
kannt und dementsprechend nichts 
unterlassen, um sie immer mehr und 
mehr zu vervollkommenen. Ein engli­
scher Staatsmann äußerte sich einmal,die 
deutsche Volksschule wäre einer der 
triftigsten Gründe zur Erklärung der 
übermenschlichen Leistungen des deut­
schen Heeres im Weltkriege. Bekannt 
ist auch der Ausspruch, daß die deut­
sche Volksschule den Krieg 1870/71 
gewonnen habe.

Ueberragende Bedeutung ist der 
Volksschule für die Minderheit zu be­
messen, Darüber haben wir ausführ-
lieh und oft geschrieben. Allein davon 
kann nicht oft und eindringlich 
genug die Rede sein. Sind unsere 
Volksschulen bis jetzt den KrebsgangVolksschulen bis jetzt den Krebsgang 
gegangen, dann muß erneut der Gnind- 
stein zum Wiederaufbau gelegt werden. 
Unseren Germanisten eröffnet sich hier
ein reiches Arbeitsfeld. Der Beruf des 
Volkaschullehrers tragt die höchste 
Verantwortung für unser Volkstum.



Der eigentliche Hüter unserer völki­
schen Eigenart und Selbstständigkeit, 
unserer deutschen Muttersprache, ist 
niemand anderes als der deutsche 
Volksschullehrer. Wer sich Gedunken 
um die Zukunft unserer Minderheit 
macht, darf nicht übersehen, daß die 
Volksschule und der Volksschullehrer 
der Eckstein des deutschen Volkstums 
sind. Volksschullehrer zu werden ist 
ein hoher, verantwortlicher Lebensbe­
ruf. Den Händen des Voiksschullehrers 
ist unser Teuerstes und Liebstes an- 
vertraut. Er ist der Pfleger und Former 
der jungen Menschenseelen, er vermit­
telt den Kindern die Grundlagen für 
ihre spätere Lebens- und Charakter- 
haltung. Fiir die Treue zur deutschen 
Muttersprache und deutschem Volks­
tum sind vier Jahre deutscher Volks­
schule das feste Fundament. Nicht 
ein Wort ist darüber zu verlieren, dal! 
die deutsche Minderheit dem deutschen 
Volksschullehrer ihre ungeteilte Auf­
merksamkeit schenken müßte. Auch 
nicht zuletzt .in wirtschaftlicher Hin­
sicht ein angemessenes Auskommen 
den Volksschullehrern zu sichern, ge­
hört mit Zu den Grundvoraussetzungen 
einer Gesundung und Hockhaltung 
des Volkssehulwesens, Die Volksschule 
braucht berufsfreudige, gebildete deut­
sche Lehrer von der Universität und 
den Lehrerseminaren. Auf diesem 
kulturellen Arbeitsfeld ist noch viel 
zu erreichen, winken die schönsten 
Erfolge. Heute fehlen uns gar viele 
unentbehrliche Arbeitskräfte. Bl.

Wer hetzt?
Die diesjährige litauische Synode hat 

unter anderen auch uns nicht verges­
sen. Folgende bezeichnende Resolu­
tion wurde eingebracht. Wie wir er­
fahren kam man auf der Synode da­
mit ganz zum Schluß, als schon viele 
fort waren, gewissermassen etwas ver­
schämt zum Vorschein. Die „Bulle“ 
lautet wörtlich:

„Die Synode erklärt schärfsten Pro­
test gegen die Hetzartikel der deut­
schen Zeitung „Deutsche Nachrichten“ 
auf die Adresse der evg. Litauer. Be­
sondere Erbitterung betont die Synode 
wegen Beleidigung des evg. lutb. Kon­
sistoriums, seines Präsidenten und all­
gemein wegen der Zerstörung der evg. 
Kirche, und wünscht, daß das Konsis­
torium Für solche Hetze die Zeitung 
zur Verantwortung ziehen möge, una 
überläßt es dem Konsistorium Schritte, 
zu unternehmen, um die Kirchenobrig- 
keit und die Gemeinden vor beleidi- 
5enden und der Kirche schädlichen 
irtikeln zu schützen.“
Diese Entschließung bedarf wohl 

keiner Erläuterungen. Wir 
möchten aber noch auf etwas anderes 
binzuweiseu, Der Bericht über die li­
tauische Synode ist in einem kleinen 
Mon ats blatt „Pagalba“ erschienen. Die 
„Pagalba" will das Blatt der evg. Li- 
tauer Großlitauens sein. Als Redak­
teur zeichnet Dr. Gaigalatis, Nimmt 
man eine Nummer zur Hand, so be­
kommt man die schönste Blüteniese 
von Verdächtigungen, Verwürfen und 
Anfeindungen gegen deutsche Pastoren 
und Gemeinden, bald versteckt, bald 
mit herausfordernder Deutßchkeit auf- 
Setischt. Einige Kostproben mögen 
äs näher verdeutlichen: Pastor Jurkat 

in Neustadt ist „ein Geschwür am Lei­
be unserer Kirche“, „Pastor Eichelber­
ger jst den Litauern nicht wohlwollend 
eingestellt und hindert die Vertreter- 
wanlen zur litauischen Synode.“ Dann 
heisst es an anderer Stelle, daß „man­
che Pastoren aus politischem luteresse" 
sich weigern litauischen Gottesdienst 
zu halten. Oder die Pastoren Jurkat 
und Bordelius sind „gegen alles was 
litauisch ist“ eingestellt u. 8. w. Eine 
Auseinandersetzung mit der .Pagalba“ 
wäre ganz vergebliche Mühe. Mit Treu 
und Glauben, mit den besten überzeu­
genden Beweisen wird man da nicht 
viel verschlagen. Aber Herr Gaigalat 
deckt das alles mit seinem Namen. 
Herr Gaigalat ist dazu Präsident des 
Konsistoriums. Auf der deutschen Sy­
node brachte er hervor, daß wir Evan­
gelischen als kleine DiasporakirChe 
einträchtig Zusammenhalten müßten. 
Sehr schön Herr Gaigalat, dann wäre 
es höchste Zeit auch Ihre „Pagalba“ 
von allen Angriffen rein zu halten.

Politik der Woche
Deutschland. Die Wirtschaftskrise ist 

zum vollen Ausbruch gekommen. Große 
Bankhäuser gerieten in Zahlungsschwie­
rigkeiten uud die Reichsregiening sah 
sich genötigt, nicht nur die Börsen zu 
sperren uud Geldüberweisungen ins 
Ausland zu verbieten, sondern alle 
Banken und Sparkassen für einige 
Tage zu schließen. Die deutsche Wirt­
schaft hatte in ungesundem Ausmaße 
kurzfristige Auslandkredite aufgenom­
men, die in den letzten Monaten in 
großen Zügen zurückgenommen wurden. 
Dadurch wurden die Geldreserven der 
Banken einem starken Zugriff aurge- 
setzt. Das Beispiel des Auslandes 
beeinflußte auch den deutschen Sparer. 
Die Geldentzüge zwangen die Regie­
rung zu den scharfen Schutzmaßnahmen 
gegen einen allgemeinen Wirtschafts- 
Zusammenbruch. Der letzte Grund 
für die deutsche Wirtschaftsnot steckt 
in den Tributzahlungen. Jährlich 
werden der deutschen Wirtschaft rund 
2000 Mill, ohne Gegenwert entzogen. 
Um die Tribute überhaupt aufzubringen, 
mußte Deutschland einen grollen Zu­
strom amerikanischer Kredite seiner 
Wirtschaft zuleiten. Der Zinsendienst 
fiir die Anleihen geht in die hunderte 
Mill. Ebenso ist ein bedeutender Teil 
der Tribute in eine Privatschuld um­
gewandelt und in der Form von Aktien 
der deutschen Reichsbahn in privaten 
Händen des Auslandes, besonders in 
amerikanischem Besitz. Die deutsche- 
Wirtschaft mußte daher kranken und 
zur Weltwirtschaftskrise mit beitragen. 
Gegenwärtig sind von England und 
den Vereinigten Staaten aus energische 
Bestrebungen im Gauge, der deutschen 
Reichsbank eine neue große Anleihe 
zuznführen. Das reiche Frankreich 
macht dagegen eine finanzielle Hilfe 
für Deutschland von der Erfüllung 
politischer Bedingungen abhängig.

Gegen die Sommersprossen. Das 
beste Mittel gegen Sommersprossen 
sollen Waschungen mit Mandelmilch 
sein. Diese kann man selbst bereiten, 
indem man etwa zwölf süße und eine 
bittere Mahdei in Regenwasscr fein 
zerstößt durch ein Läppchen drückt 
und mit dieser Flüssigkeit, die aber 
niemals sauer werden darf, sondern 
möglichst bei jeder Anwendung frisch 
bereifet werden muß, sich täglich mehr­
mals die rauhen und scharf geröteten 
Stellen befeuchtet. Auch ist es sehr 
heilsam, im Sommer einige frische Gur­
ken zu zerschneiden und die Scheiben

auf die roten Stellen des Gesichts zu 
legen, wodurch die Hitze ausgezogen 
wird. Kochendes Wasser auf Petersilien- 
blätter gegossen und dann erkaltet, 
gibt auch eine heilsame Waschung ab.

Gegen Nervenschmerzen ist 
eben Baldriantee und anderen Hausmitteln 
nie Anwendung von heißem Wasser zu emp­
fehlen. Bei heftigen Schmerzen schwellen die 
Nervenstränge stark an; denn drückt mau einen 
mit heillem Wasser getränkten Schwamm so 
lange auf der schmerzenden Stelle aus, bis der 
Schmerz nachläßt.

Bemerkungen zum Tage
sind doch so, daß wir überall leistungs­
fähiger junger Kläffe dringend warten. 
An Arbeit herrscht wirklich nicht der 
geringste Mangel. Wie schwer lallt es 
heute einen deutschen Lehrer aufzu- 
angeln. Und wenn in der Geschäfts­
welt ein tüchtiger deutscher Korres­
pondent gesucht wird, so findet die 
Nachfrage kein Angebot. Es heißt um- 
relc-phrt ovof Fyamcn machen und 
dann über die Zukunft sprechen. Mit 
dem Studium kommen unsere'Studeu­
ten recht langsam voiwäris. Die Stu­
denten nn unserer Universität sind in 
vielen Füßen Werkstudenten, die sich 
den Lebensunterhalt mühsam verdie­
nen. Das alles muß ihnen gutgeschrie­
ben werden. Aber das Werkstuden- 
tuin ist seines Sinnes entleert, wenn 
über den Nebenberuf das Studium 
ganz zuriickgestellt wird. Werkstudent 
sein, das heißt mit heroischer Anstren­
gung neben dem gewissenhaften Stu­
dium noch einen Teil der wertvollsten 
Zeit für den Selbstunterholi zu opfern, 
ob es nun Privatstunden oder Büroar­
beiten sind. Das Ziel sein Studium 
abzuachließen, gibt dem Leben des 
Werkstudenten Schwung und Ausdauer. 
Erfreulich is es, daß die Zahl derer, 
die durch geflissentliche Liebedienerei 
ihre Lojalilät nach außen zur Schau 
bringen ganz klein ist. Das sind nur 
vereinzelte Ausnahmen.

Man kann auch da, 
von allem andern abgesehen, 
die Rechnung ohne den Wirt machen. 
Weder .Sorgen noch Liebedienerei sind

— Es ist nichts los, wir haben 
keine Zukunftsaussichten I — Die 
Rede bekomm man viel zu oft 
aus dem Kreise unserer Jugend, 
und merkwürdiger Weise gera­
de aus Studentenkreisen zu hören. 
Auf die Dauer wirkf diese schlaffe Mut­
losigkeit unerträglich. Ein Feldherr, 
der an den Sieg nicht glaubt, hafvon- 
vomherein das Sniel verloren. Noch 
peinlicher berührt dies Gerede, wenn 
die Angehörigkeit zur deutschen Min­
derheit, die angebliche Aussichtslosig­
keit begründen soll. Was die Zukunft 
bringt, ist heute dem Klügsten vorent- 
halten. Darüber sich graue Haare 
wachsen zu lassen, wäre die denkbar 
größte Dummheit. Die Zukunft wird 
noch manche einschneidende Aende- 
rung bringen, ob gerade zu unseren Uo- 
gunsten, das steht dahin. Jeder ist 
seines Glückes Schmied, um so un­
angebrachter, vor der eigenen Zukunft 
sich in Sorgen zu verkriechen, solange 
mau noch Lernender ist. Die Dinge

H e i 1 p f 1 a s t e r. Ein vorzügliches Ileil- 
pflaster gegen offene und langwierige Geschwüre 
kann man sich leicht selbst bereiten, indem 
maiidenauseeprefllen Saft der inneren fgriinen) 
Rinde der Itolunderzweige mit Wachs und ge­
salzener Butler innig vermischt. Durch diese 
einfache Salbe sind schon oft bösartige Ge­
schwüre geheilt worden, die trotz aller ärztli­
chen Mittel nicht zur Heilung gelungen wollten.

Frankreich fordert den Verzicht auf 
die Zollunion, die Anerkennung der 
Oatgrenzen, die Einstellung des Kreu­
zerbaues und die Auflösung des Stahl­
helmes und der Nationalsozialisten.

Balkunländer. Vor dem Kriege war 
Serbien ein kleiner Staat mit rund 3,5 
Mill. Bevölkerung. Der Ausgang des 
Weltkrieges brachte den Serben die 
Erfüllung aller nationaler Träume.' 
Das heutige Jugoslavien umfaßt ein 
großes Gebiet und zählt fast 14 Mill. 
Menschen. In dem neuen Staat sind 
die Serben das Herrenvolk. Die ihnen 
stammverwandten Kroaten, die 4 Mill, 
zählen, werden ganz besonders unter­
drückt. Die Stammesunterschiede sollen 
verschwinden und aus Kroaten, Slowe­
nen. Dalmatiern ein großserbisches 
Einheitsvolk ei wachsen. Die Lage der 
deutschen Minderheit war noch vor 2 
Jahren sehr gefährdet. In jünster Zeit 
ist eine wesentliche Besserung einge­
treten, da das Deutsche Reich ent­
schieden die Rechte der 6O0C00 Deut­
schen Jugoslavien» in Schutz nahm. 
Die Deutschen haben jetzt einen großen 
Kulturverband, der viele Volksschulen 
unterhält. Daneben gibt es ein staat­
liches deutsches Lehrerseminar. Die 
deutsche Kirche genießt alle Freiheiten 
und staatliche Anerkennung. Außen­
politisch hat Jugoslavien Frankreich 
zum Verbündeten und Italien und Un­
garn zum Gegner. Das Heer zählt 
121000 Mann Friedensstärke. Der 
serbische Soldat schlägt sich tapfer 
und ist modern ausgeiüstet. Allerdings 
verschlingt die Armee große Summen. 
Das Landes kann nicht ohne französi­
sche Kredite bestehen. Den Hoover Vor­
schlag hat die Belgrader Regierung 
abgelehnt, da Jugoslavien jährlich an 
200 Mill, deutscher Tributzahlungen 
bezog und für Riistungszwecke ver­
wendete. Jf.

am Platz. Was uns aber fehlt, das ist 
strenge Arbeifszucht. Die Zeit will 
viel mehr mit Arbeit und Erholung, 
aber beides im richtigen Verhältnis, 
ausgefüllt sein. Uud es nützt wenig 
einige Tatsachen aus der römischen 
Geschichte und ein paar Brocken ans 
Kanis Schriften gegenwärtig zu haben, 
oder mit matb. Formeln zu glänzen, 
wenn man außerstande ist einen klar 
durchdachten deutschen Aufsatz, wo 
sich Gedanken an Gedanken folgerich­
tig in einem geglätteten Deutsch anein­
ander reihen, zu Papier zu bringen. 
Wer das nicht kann, der wird nicht 
einmal ein gewandter Korrespondent. 
Unser Deutschtum entbehrt nichts drin­
gender als gebildete eigene Fachmänner. 
Wir warten auf unsere Studenten. 
Freilich irrt jeder, der nach beende­
tem Studium auf ein Leben ein Ruh© 
und Sorgenfreiheit bpfft. Hegel bat 
den Geist die absolute Unruhe ge­
nannt, Ein Ausruhen, eine Nirvana, 
kennt höchstens der Buddhismus; aber 
auch ihm bedeutet die absolute Ruhe, 
das Nirvana, den Eingang in den Tod.

______  ' Tn.

Die Prager Universität
Aut der letzten Synode ist die Pra­

ger Universität in den Bereich unserer 
Infciessen gerückt. Dieses veranlaßt 
uns, einiges geschichtlich Bekanntes 
unsern Lesern zu übermitteln.

Die Prager Karl-Ferdinands-Univer- 
sitüt ist die älteste Deutschlands, Eine 
Stiltungsurkunde des deutschen Kaisers 
Karl IV. votn 7. April 1348 hat Prag 
als deutsche Reichsuniversitat gegrün­
det, Freilich ist Prag nicht die 
älteste Universität Europas. Aelter 
sind bekanntlich die italienischen Uni­
versitäten, man denke mir an Neapel 
und Bologna. Die Universität Neapel 
wurde 1224 von dem deutschen Kaiser 
Friedrich III. von Hohenstaufen ins 
Leben gerufen. Die älteste Universität 
Europas dürfte Bologna sein. Die Sage 
Führt ihre Gründung aut Theodosius II. 
(408—450) zurück. Um das Jahr 110a 
ist Bologna die weltberühmte Univer­
sität (Rechtswissenschaften) des Abend­
landes. Wicht zu vergessen wäre noch 
die Universität Paris, die um 1190 sich 
bildete. Um bei Prag zu bleiben, sei 
gesagt, daß die national-tschechische 
Partei unter Hus’ Führung auf König 
Wenzel im Sinne einer Tschechesierung 
einzuwirken verstand. Ein Dekret vom 
18. Januar 1409 brachte den tschechi­
schen Wünschen die Erfüllung. Der 
Einspruch der Deutschen fruchtete 
nichts, worauf gegen 5000 deutsche 
Studenten und zahlreiche Professoren 
aus Prag auszogen und die Universitä­
ten Leipzig und Erfurt gründeten. Im 
1&. und 17. Jabrh. wurde das Tschechi­
sche durch die damals an den Univer- 
siläten herrschende lateinische Sprache 
fast ganz verdrängt. 1?84 mußte dann 
der Lateinuntrricht dem Deutschen 
weichen. Alle Vorlesungen wurden in 
Deutsch gehalten. Nur Geburtshilfe 
und katli. Pastoraltheologie las man 
auch in der tschechischen Sprache, 1882 
wurde Prag in eine deutsche und eine 
tschechische Universität geteilt. Die 
Teilung hat den Zusammenbruch des 
allen Oesterreich überdauert. Die 
tschechische Universität zählt heute 
über 8 000, die deutsche rund 4000 
Studenten. An beiden Universitäten 
sind nur kath., nicht aber ev, Fakul- 
(äten.

Die kleine tv. tschechische Diaspo­
rakirche bezog bis 1919 ihre Theologen 
von der ev. Fakultät der Universität 
Wien. Als nach dem Zusammenbruch 
der Mittelmächte der selbständige tsche­
chische Staat entstand, wollte man auf 
Wien verzichten. Folglich wurde durch 
eincu Rcgicrungscrloß vom 18. Sep- 
fern her 1919 die ev. - theolo­
gische Hus-Fakultät gegründet. 
Die tichediische Regierung berief Prof. 
G. A. Skalsky aus Wien, derdiellus- 
fakultät organisierte, und bis zu seinem. 
Tode 1926 an ihr als Lehrer der prak­
tischen Theologie tätig war. Die Hus- 
Fakultät wurde der Prager Universität 
nicht eingcgliederf, sondern sie blieb 
außerhalb der Universität. Am 27. 
Dezember 1922 erhielt sie das Pormo- 
tionsrechf.
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Sür den £andwirl
SSeerenneinbcarbeHung

1. Stachelbeerwein. Die Früchte, 
welche beinahe eßreif sein müssen, 
werden gewaschen zerquetscht und 
sofort ausgepreßt, die Trester mit Was­
ser vermischt und nach zwei Tagen 
wieder abgepreßt. Das Auslaugen 
kann wiederholt geschehen. Bei der 
Mischung rechnet man auf 10 Liier 
reinen Saft 12—14 Liter Wasser und 
7—8 Kilogramm Zucker,

2. Himbeerwein. Himbeerwein wird 
selten gekeltert, obgleich er eine Deli­
katesse ersten Ranges ist. Allerdings 
bleibt ihm nicht das volle Himbeer­
aroma erhalten, wie es beim Gelee 
und Saft der Fall ist. Das kommt 
durch die Einwirkung des Alkohols. 
Die Früchte müssen völlig reif sem. 
doch dürfen sich keine Maden darin 
befinden. 10 Kilo Früchte werden mit 
den vorher sorgfältig gereinigten Hän­
den zerdrückt, dann mit / Liter Was­
ser übergossen. Der Brei wird durch­
gerührt und am nächsten läge abge­
preßt. Die Trester übergießt man 
nochmals mit 4 Liter Wasser, rührt den 
Brei häufig um und preßt ihn nach 
abermals zwei Tagen scharf ab. So 
gewinn« man 13 Liter Most, dem mau 
ein vie’tel Ziter Saft von schwarzen 
Johannisbeeren und 4 Kilo Zucker zu- 
seizf. Dann kommt er ins Faß zum 
Gären.

3. Erd beer wein. Erdbeerwein wird 
selten hergestellt (trotzdem er vorzüg­
lich ist), weil meistens nur geringe 
Mengen zur Verfügung stehen. Ange- 
faulte Erdbeeren dürfen nicht verwandt 
werden; die Stiele sind zu entfernen. 
Nachdem man die Beeren mit einer 
Keule zerstampft oder mit den Hän­
den zerdrückt hat, preßt man sie ab, 
fügt auf einen Liter Saft einen Liter 
Wasser und auf einen Liter dieser Mi­
schung 300 Gramm Zucker hinzu. Die 
weitere Behandlung ist bekannt. Nach 1 
einem Rezepte der »Deutschen Wein­
zeitung“ läßt man 40 Liter Erdbeeren 
mit 20 Liter Wasser nebst einem Zu­
satze 12% Kilo Zucker, 100. Gramm 
Weinstein und 4 Liter fusellreien ' 
Branntwein gären, und behandelt dann ' 
den Wem auf die gewöhnliche Weise.

4. Heidelbeerwein. Trotzdem ge­
rade dieser Wein viel gerühmt wird, 
hat er doch viele Nachteile. Er ver­
gärt am unvollkommensten und lang­
samsten, deshalb mißrät er oft. Die . 
Hoffnung, die der Produzent auf ihn ' 
selzt, erfüllt er fast nie. Zu Likörwein |
ist er überhaupt nicht geeignet. Trotz­
dem soll man ihn keltern, aber seine 
Gärung schnell einleiten, indem man 
dem Moste keimfähige Weinhefe 
aber keine Bierhefe) zueetzt, die 
man einem in voller Gärung befindli­
chen Fasse (irgend einer Art) entnimmt. 
Ferner setze man dem Moste noch 
Hefenährstolle z. B. 20 bis 30 Gramm 
Salmiak (Chlorammonium) auf 100 LU 
ter Wein zu. Den Gärverschluß brin­
ge man sofort nach dem Einfüllen an 
und rühre den Most täglich mit eine 
Kührleiste um, Die Gartemperatur 
muß 16—18 Grad Reaumur sein. — 
lzic Früchte weriieu in kaltem Wasser 
abgewaschen, die schlechten ausgelesen, 
in einem passenden Gefäße mit Was­
serzusatz (messen I) aufgekocht, lau­
warm ausgepreßt und nebst dem feh­
lenden Wasser und Zucker ins Faß ge­
bracht. Man rechne, auf 10 Liter Safi 
im ganzen 10 Liter Wasser. 4—5 Kilo 
Zucker. 20 Gramm Weinstein. Nach 
Krey nimmt man auf 10 Liter Saft 10 Liter 
Wasser und zum Haustrunk t% Kilo, 
zum Tischwein 2 Kilo Zucker. Will 
man mehr Zucker verwenden, so muß. 
da der Blnubeerwein bei mehr als 2 
Kilo Zucker sehr schwer vergären. Jo­
hannisbeer-, Stachelbeer- oder Brom­
beermost zugeselzt werden. Die Gä­
rung dauert mindestens 5 Monate.

Erdbeer-Likör. Das zarte Aroma 
der Erdbeeren erfordert eine ganz be­
sondere Behandlung, will man einen 
wirklich feinen Likör herstellen. Falsch 
muß es entschieden bezeichnet werden, 
wenn man die Beeren mit Sprit und 
Wasser extrahiert, ebenso verbieten 
sich Zusätze wie Vanille, Zimt, Veil- 
chenwurzel usw,, die man oft angege­
ben findet, denn sie verändern und

verdecken das Naturaroma. Verwen­
det dürfen nur frische, gut ausgeleseue 
ganze Erdbeeren, am besten Walderd- 
beern oder eine gute Ananaserdbeere, 
werden. Ebenso wie zur Erdbeersirup- 
Bereitung dürfen die Beeren nicht ge­
waschen werden, sondern nur vorsich­
tig zwischen einem Tuch gerieben, 
ohne sie zu zerdrücken. Vorteilhaft 
kann der vorstehend angegebene Sirup 
durch Zumischen von etwas feinem 
Kognak und Sprit zur Likörbereitung 
dienen. Man kann aber auch wie folgt 
verfahren: In ein geräumiges irdenes 
Gefäß gibt man die Beeren, bestreut 
sie dick mit feinem Zuckerpulver und 
iiherstäubt dies mit etwas Rotwein. 
Auf I Kilo Beeren genügt ein Wein­
glas voll. Nach einigen Stunden Ste­
hen bestreut man nochmal» mit Zuck- 
ker und deckt das Gefäß gut zu. Un­
ter ollerem, vorsichtigen Umrühren 
mittels silbernen Löffels läßt man 24 
Stunden kühl stehen; cs hat »ich dann 
ein Sirup gebildet, während die Beeren 
zusammengeschrumpft und ausgelaugt 
sind. In einen Glastrichter legt man 
nun ein Stückchen Watte, gießt den 
Sirup durch und schichtet die Beeren 
zum Abtropfen darauf. In entspre­
chender Weise mit Sprit und Kognak 
versetzt und nach 24 stündigem Stehen 
filtriert, erhält man einen feinen, hoch- 
aromatischen Likör.

^arlenbnii
Anhaltend trockenes Wetter mit 

plötzlich darauffolgender Regenzeit hat 
meist das Platzen der Kohlköpfe im 
Gemüsegarten zur Folge. Gerade die 
festen Soilen sind unter diesen Um­
standen sehr zum Platzen geneigt. 
Wird dagegen die Vegetation der Pflan­
zen durch Gießen und Bewässern in 
der trockenen Zeil in lebhafter Ent­
wicklung gehalten, so ist das Platzen 
der Konlköpfe weniger zu beobachten.

(jejlügelauchl
Tätigkeit des Geflügelzüchters im 

Hochsommer. Wenn mit Anfang Juli 
die eigenil ehe Brutzeit zu Ende geht, 
so glaubt mancher Liebhaber, beson-

ders der Anfänger, es trete jetzt eine 
Pause seiner TätigKeit im Geflügelliofe 
ein. Das ist ein Irrtum; gerade dann 
Cbt es zu schaffen und für unsere 

ieblinge zu sorgen. Von Juli an sollte 
, man, außer vielleicht hier und da eine 

Zwergrasse, nicht mehr brüten lassen; 
. Spätsommer- und Herbstbruten haben 
. keinen Zweck, da zur gedeihlichen 
, Entwicklung der Kleinen die frische, 

milde Friihliugsonne unerläßlich ist; man 
erspare also der Henne die anstren- 

. gende Arbeit der Brut, die im besten 
Fall nur von höchst mittelmäßigem 
Erfolg begleitet sein dürfte. Dafür 
gibt es aber andere Tätigkeiten, die 
den Züchter in Anspruch nehmen. Da 
ist erstens die Aufzucht der Kücken, 
die meist jetzt in dem Alter stehen, 
wo sie von der Mutter entwöhnt' wer­
den, und sich in ihrer Hauptentwick­
lungsperiode befinden. Man sorge da­
her für kräftiges Futter; bei schweren 
Rassen füge man dem Futter etwas 
phosphorsauren Kalk bei, zur besseren 
Entwicklung der Knochen. Bei großer 
Hitze achte man auf sorgfältige Desin­
fektion der Ställe; denn nichts ist ein 
böserer Brüter für Ungeziefer, als die, 
Wärme. Sand- und Aschebüder sind 
reichlich zu gewähren. Zeigen die 
Hühner sehr großen Durst, so achte 
man auch sorgfältig auf das Trinkwas­
ser, das leicht Durchfall erzeugt, dem 
inan dadurch vorbeugt, daß man ein 
stark glühendes Stück Eisen in das 
Wasser hält. Sollte gegen Ende des 
Monats schon ein oder der andere 
Stamm mit der Mauser beginnen, so 
achte man auf reichliches und kräfti­
gendes Futter, damit diese äußerst 
schwächende Periode leicht überstan­
den wird. — Edle Tauhen lasse man 
auch von Ende dieses Monats, spätes­
tens aber von Anfang des nächsten an 
nicht mehr brüten, da von den Tau- 
ben-Spätbruten dasselbe gilt, wie von 
denen der Hühner und man durch die­
selben nur den Ellern schadet. — Mit 
Mitte Juli kann man mit dem Rupfen 
der Gänse beginnen. Truthühner ge­
währe man möglichst freien Auslauf; 
sobald die Felder leer sind, lasse man sie 
hinaus auf die Stoppeln, wo sie^coch 
reichlich Nahrung finden und sich die 
ihnen unerläßliche Bewegung verschaf­
fen.

Ferienfreuden
durch die Sparuhr

Wir haben unsere Sparuhr <!&□ 
ganze Jahr hindurch nicht zum Stehen 
kommen lassen und ihr täglich das 
ersparte M- Centstück zugeführl. Da­
für können wir nun die ersehnte 
Ferienreise antreten und werden wir 
auf derselben oft unserer lieben Spar- 
ulir gedenken, da nur durch sie unser 
Herzenswunsch in Erfüllung ging.

Tausend Wünsche gehen dank der Spariüir 
in Erfüllung. Holen darum auch Sie sich 
diese Uhr. die das Sparen zur Freude macht 
von dc ” ätschen Genossenschafts-Bank
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HAINIDEIL und WmTBCHÄFlT
Eine Warnung vor 
unreellen Firmen!

Wichtig für die litauische 
Kaufmannschaft

Von zuständiger Stelle wird uns berich­
tet:

Es hat den Anschein, daß einige 
unbedeutende, nicht seriöse deutsenfe 
Firmen der Radiobranche versuchen, 
in Litauen leichtgläubige Interessanten 
für die Beteiligung an unreellen Preis­
ausschreiben, die in der Presse ver­
öffentlicht werden, ausfindig zu machen.

Um Schädigungen des Publikums zu 
vermeiden, wird daher vor der Ver­
bindung mit den nachstehend benann- 
ivu üeuiBvücu Fiimcu üiermu gewarut:

A. W. Conrad in Wolfenbiniel, 
Walter Hellmann in Grasleben, 
Stieger & Co., Handels- und In­

dustriebedarfs G. m. b. H. in Braun­
schweig,

A. Girmann in Braunschweig,
Agir Reklameverlag G, m. b. H, in 

Braunschweig,
Radio- Hofmann in Braunschweig, 
Graeb & Dehn ick (Westdeutsches 

Exporthaus in Eisemroth Dillkreis),
Es empfiehlt sich ferner, derartigen 

Preisausschreiben ganz allgemein mit 
größter Vorsicht zu begegnen und ge­
gebenenfalls erst über die Bonität der 
inserierenden Firmen Erkundigungen 
einzuzieheu.

Litauen als Getreideausfuhrland
In dieser Saison gestaltete sich die 

litauische Getreideausfuhr, insbesondere 
die Weizenausfuhr lebhafter als ge­
wöhnlich. 1931 einschliesslich folgenden 
Verlauf:

Weizen . .
Roggen . .
Hafer . . .
Gerste, . .

. 21.327 to.
. 6.582 .

554 .

Wicken .... 4.847 , 
Peluschken . . . 1.527 .
Leinsamen . . . 22.372 ,

Dieses Wachstum des Weizenexpor- 
tes ist in der Hauptsache durch die 
stetig zunehmende Anbaufläche von 
Weizen und den verhältnismässig ge­
ringen Konsum des Inlandes begründet. 
Im Jahre 1924 betrug diese Fläche 
85.000 ha., 1926 — 122.000 ha. und 
1930—213.00 ha. Die Weizenernte zeigte 
folgenden Verlauf: 1924 — 90.000 to,, 
1929 — 254.000 to, 1930 — 308.000 tb.

Weizenexport Litauens sind irj erster 
Linie Belgien. Lettland und Deutsch­
land zu ernennen.

Der Roggenexport wies ungefähr den 
gleichen Umfang wie im Vorjahre auf 
während die Ausfuhr vou Gerste und 
Hafer gesunken ist. Der Roggen wurde 
infolge des Litauen im lettisch—litaui­
schen Handelsverträge zusiehenden 
Geireidekojiliugcnts in der Hauptsache 
von Lettland aufgenommen, während 
die Haferausfuhr meistenteils nach Bel­
gien und Lettland gelangte.

Bedeutend gestiegen ist auch der 
diesjährige Leinsaatexport, von welchem 
fast die Hälfte von Deutschland aufge­
kauft wurde. An zweiter Stelle bildete 
England den Absatzmarkt. Diese Ex­
po: (Steigerung wurde durch den Um­
stand ermöglicht, daß Litauen infolge 
des Preissturzes für Fiachsfasern dazu 
überging, Flachsarten mit grösseren 
Leinsamenerträgen anzubauen.

Im Gegensatz dazu ist die Vergrösse­
rung der Roggenbaufläche nur unbe- HCU 1-41 
deutend. Als Absatzläuder fiir den'halten.

Ursprungszeugnisse für Litauen
Bei der Einfuhr nach Litauen dürfen 

sich Waren verschiedener Herkunft 
nicht in einem Packstück befiuden, 
falls sie von einem Ursprungszeugnis 
begleitet sind, denn die litauischen 
Zollbehörden erkennen Ursprungszeug­
nisse nicht an. falls die Sendungen
zusanimengepackte, aus verschiedenen 
nen Ländern stammende Waren ent-

AUSSCHREIBUNGEN
Ausschreibung von 400 to. 

Steinkohlen
Das Steuerdepartement vergibt im 
Wege der Ausschreibung die Lieferung 
von 400 to. Steinkohlen für das staat­
liche Spirilusmonopol. Diesbezügliche 
mit Stempelsteuer versehene Angebote 
sind unter Beifügung einer Garantie 
von 10% des Preises mit der Auf­
schrift ,1931 m, liepos men. 2& d. 
anglims tiekti variytyniu komisijai“, 
bis zum 28. Juli 193! beim Steuer­
departement, Duonelaiäio gatve 40, 
Treppe III, Zimmer 12. einzuseuden.

Brückenbau
Die Kreisverwaltung TelSiai vergibt 

im Wege der Ausschreibung die Er­
richtung folgender Eisenbetonbrücken:

1) . Ueber den Fluß Varduva bei 
Kalvariia (Kreis Teläiai), 15 m Länge, 
5,50 m Breite. Anfangssumme 19.929.94 
Lit.

2) . üeber den Fluß Virvyte bei 
Ballininkai, 25 m Länge, 5,50 m Breite. 
Anfangssumme 25.523.06 Lit.

Diesbezügliche den üblichen Bedin 
gungen entsprechende Angebote wer 
den von der Kreisverwallung Teläiai 
bis zum'30 Juli 12 Uhr in Empfang 
genommen. Dortselbs! wird auch 
nähere Auskunft erteilt.

Die üblichen Bedingungen der Ange­
bote bei Ausschreibungen

Die Angebote müssen in versiegelten 
Umschlägen cingereicht werden. In 
besonderen Fällen müssen die Brief­
umschläge die vorgeschriebene Auf­
schrift tragen. Jeder Schiflbogeu des 
Angebots ist mit zwei Lit Stempelsteu­
er zu versehen. Ausserdem sind 10% 
des angegebenen Preises in Bar oder 
in Forni einer soliden Bankgarantie 
beizufügen.

Beachten sie die Ausschreibungen 
der vergangenen Nr. Nr. der. „Deut­
schen Nachrichten1*.



Grun dl. Alle Ihre Leute, Ew. 
Majestät. Sie haben ia fast allen so 
viel an ihrer Einnahme gestrichen.

König. Das ist schon recht. Das 
Volk bekommt mehr, als es verdient, 
und es betrügt mich noch überdies, 
und tut seine Schuldigkeit nur halb 
oder gar ncilil.

Gru n d!. Darin pflichte ich Ew. 
Majestät heil Ich hab auch heute 
einen solchen Aerger mit meiner Magd 
gehabt. Ich befahl ihr, sie sollte die. 
treppe scheuem. Was tut sie? Sie 
scheuert die unterste Treppe zuerst, 
dann die zweite, dritte, vierte, bis 
oben hinauf, und so wie sie höher 
steigt, macht sie mit ihren Fußen — 
Alles wieder schmutzig.. Das kann ja 
nichts hclfeu. Von oben muli man 
anfaagen, Ew. Majestät, von oben.

Der König, den versteckten Sinn 
merkend, sagte lächelnd: Ha, darin 
hat er recht! Ich werde mit dem 
Hofmarschall sprechen.

h y m m
Ein Bankier wurde von einem Jour­

nalisten gefragt: .Glauben Sie, dal! 
die Feder mächtiger istalsdasSchwcrt?“

.Sicher“, entgegnete der Bankier, 
.haben Sie schon einmal jemand ge­
sehen, der mit dem Schwert einen 
Scheck unterschrieben hat?“

.Woran ist eigentlich Ihre Frau ge­
storben ?“

.Sie hat zu schnell gelebt.“

.Wieso?"
»Als wir heirateten, war sie sechs 

Jahre jünger als ich, und nach ihrem 
Tode habe ich erfahren, daß sic vier 
Jahre älter wär als ich.“

Ton oben muss man anfangcn
Der König von Preußen, Friedrich 

Wilhelm der Erste, hatte bekanntlich 
einen großen Jiang zur Sparsamkeit, 
der auch, bei der Verschwendung 
seines Vaters, für sein Land segens­
reiche Früchte trug, obschon sie zu­
weilen ins Kleinliche ausartete. Einst 
hatte er fast allen Bedienten seines 
Hofstaats, hauptsächlich den untersten, 
einen Teil ihrer Besoldung geschmälert 
und befohlen, daß bei vielen die ihnen 
bisher bewilligten Accidenzien an freiem 
Licht, Holz, und dergl. Wegfällen sollten. 
Eine solche Maßregel verursachte 
natürlich eine große Bestürzung und 
Betrübnis unter den Hofbedienten.

Einige Tage nach der Bekanntma­
chung dieser Anordnung trat der ge­
heime Rat von Gründling, bekanntlich 
der Lustigmacher des Königs, in das 
Zimmer des Letztem, als dieser noch 
im Bette lag. Gründlings Eintritt ge­
schah mit vielem Ungestüm, und er 
schob dabei, wie im Aerger, die Stühle 
bei Seite, gleichsam als ständen sie 
im Wege; der König, aufgeweckt durch 
dieses Geräusch, öffnete die Vorhänge 
seines Bettes, und als er Gründling 
so entrüstet gewahr wurde, fragte er 
ihn: Was zum Henker macht Ihr denn 
für einen Lärm?

G r u n d 1. Ach. man hat doch auch 
nichts als Verdruß und Aerger.

König. Was ist Euch den wider­
fahren? — Ihr seht ja so böse aus, 
als wenn Ihr alles in Stücken reißen 
wolltet?

Grun dl. Wie kann man fröhlich 
aussehn, wenn man nichts als betrübte 
Gesichter um sich sieht, und Klagen 
und Seufzer hört ?

König Wer klagt denn ?

.Mein Mann macht immer Pläne!" 

.Ganz wie der meinige!"

.Ist der auch so ein Phantast?“ 
-Nein, Architekt!“

.Frilzchen, ich schenke dir fünfzig 
Pfennig, wenn du mir eine kleine 
Locke von dem Haar deiner Schwester 
bringst."

.Und was kriege ich, wenn ich die 
ganze Perücke bringe?“

«Herr Apotheker, ich kann nachts 
nicht schlafen. Geben Sie mir, Jütte, 
ein wirksames Pulver.

.Soll es ein Schlaf- oder ein Insek­
tenpulver sein?“

-Ihr Bewerbungschreiben habe ich 
einem Schriftsachverständigen zur Be­
urteilung vorgelegt . . .“

.Aber, Herr Direktor, die Leute 
treffen doch nie das Richtige!"

.Mag sein, der Mann sprach sich 
sehr lobend über Sie aus." 

.Man sieht Sie jetzt aber selten, 
Herr Buchhalter, schmeckt Ihnen denn 
mein Bier nicht mehr?“
„Mir geht's wie ihrem Bier, Herr Wirt, 
zu wenig Gehalt!“

»Während Ihrer Abwesenheit war 
der Gerichtsvollzieher hier, Herr Mül­
ler I“

„Hat er was hinterlassen?“
.Im Gegenteil, mitgenommen hat 

er was!“ N

XMielecke
Au flösimg des Wechselrätsels aus Nr.27 

Moos, Moor.

Verwandlungsaufgabe
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Liebe.

Badejerät, 

Geschichtsforscher, 

Nagetier, 

Hiuslier, 

derbe Belustigung,

Durch sieben Zwischenwöiter verwandle man 
Einst in Jetzt. Nur die Buchstaben sind je­
weilig zu ändern, welche mit -j- bezeichnet 
sind.

Jltu dem Xadioprogramm
Kaunas. Jeden Tag 12 und 10,00 Uhr 

Zeit- und Wetterbericht, Chronik. (Äusser 
Sonntag). Sonntag, den 19. VIL 1?, 0 Transla­
tion aus dem Kricgsmqsenra, 21,10 — 23,00 
Litauischer Musikabend. Montag, den 20. VH. 
20,50 Kammermusik, 21,35 —23,00 Konzert. 
Berühmte Musiker Im Programm. Dienstag, 
den 21. VII. 20,50 Blaseorchester. 21,40 -23,00 
Konzert. Mittwoch, den 15. VII. 20,30 Pathe- 
phonmusik, 21,50 -23,00 Konzert. Donnerstag, 
den 23. VII. 20,50 Konzert. Freitag, den 21. 
VII. 20.30 Pathephonmusik 21.50 -23,OG Kon­
zert. Sonnabend, den 25. VII. .0,30 Streich­
orchesterkonzert, 21,50 — 23,00 Liederabend.

Leldijai A. Rogalls ir K. Balbachas.
Atukomuh redaktorics A. Rogalla.
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DEUTSCHE NACHRICHTEN

Zum dem Bericht des 
Konsistoriums

Auf Grund einer Rücksprache mit 
Probst Tittelbach und Lehrer Blum 
sieht die Redaktion von einer Veröf­
fentlichung der Erklärung des Konsis­
toriums und einer Stellungnahme da­
zu bis zur restlosen Klärung dieser 
Angelegenheit ab.

Konslstorlumssitzung Im August?
Wie wir erfahren soll die nächste 

Konsistoriumssitzung im August statt­
finden.

Das Ministerkabinett 
behandelt gegenwärtig ein neues 
Lohngesetz der Arbeiter. Dieser Ent­
wurf soll ausführlicher über Entlassung 
und Entschädigung der Arbeiter be­
stimmen.

Staatspräsident Smetona auf dem 
Lande

Der zur Zeit in Palanga weilende 
Staatspräsident nahm an einer großen 
Versammlung und Kundgebung der 
Landwirte in Zemaitija teil. Es wurden 
dabei den Landwirten wichtige Be­
schlüsse gefaßt.

Norkus zurückgetrejen
Der Vizebürgermeistcr der Stadt 

Kaunas, Herr Norkus, hat eine Erklä­
rung abgegeben in der er auf den Vize- 
bürgermeisler verzichtet. Wie verlau­
tet soll dieser Rücktritt Zit Gunsten 
der jüdischen Minderheit erfolgt sein.

Deutsche Rechtsanwaite am Ober­
sten Tribunal

DerJGouverneur des Memelgebietes, 
Herr Merkys, hat seine Regierung er­
sucht zu den Gerich;?yerhandlungen 
am obersten Tribunal auch deutsche 
Rechtsanwälte des Memelgebiets, ohne 
Rücksicht auf ihre litauischen Sprach­
kenntnisse zuzulassen,

200 Gesuche
Beim litauischen Konsulat in Riga 

sind seit Anfang dieses Jahres über 
200 Gesuche um Erlaubnis zur Einreise 
nach Litauen von Bewohnern des 
okkupierten Wdnagebiets eingegangen. 
Von diesen Gesuchen sind bereits 125 
berücksichtigt worden.

Passfrage verursacht eine 
Gerichtsverhandlung

Die den Minderheitsschulcn verhäng­
nisvolle Passfrage, wird sogar den 
Lehrern dieser Schulen zum Verhäng­
nis. Wie wir erfahren, wird sich dem­
nächst die Lehrerin einer polnischen 
Volkschule Paskeviciüte L., vor dem 
Kauener Bezirksgericht für Ceberireiung 
dieserbchu! Verordnung zu verantworten 
haben. Sie soll in ihre Schule Kinder 
aufgenommen haben, bei deren Eltern 
die Nationalität nicht mit der der 
Schule übereinstimmte.

Nicht bestätigte Bürgermeister
Das Ministerium hat die beiden Bür­

germeister Neverauskas und Krefmeris 
von Alytus und fainsilbcr und U§- 
pic von Schnky, den Vizebürgermeister 
Tumpovsky von Neustadt und den 
Bürgermeister Kurnevicius von Rad- 
vilisky nicht bestätigt.

Ebenfalls für ungültig erklärt sind 
die Wahlen der Stadtverwaltung Prie- 
nai.

Kommunistin verhaftet
Dieser Tage hat die Kriminalpolizei 

eine gewisse, in Schanzy wohnhafte 
Emilija Parasöiakaite verhaftet. Wäh­
rend einer Haussuchung fand man bei 
ihr kommunistische Flugblätter.

Verhaftet
wurde dieser Tage der in Schanzy 
wohnhafte Georg Mell. Georg Mett 
soll ein inoffizielles Handelsunterneh­
men gegründet haben, dem die Bestä­
tigung der zuständigen Behörden fehlte.

Wieder Sträflinge entkommen
Während den Torfarbeiten in Page- 

lazai sind bisher 8 Sträflinge geflüch­
tet. In der vergangenen Woche ist von 
dort aus wieder ein Sträfling Vituky- 
nas entkommen.

Unfälle der Woche
Maschewsky ertrunken

Der II. Bahnvorsteher Maschewsky 
in Mariumpol ist eines Tages plötzlich 
verschwunden. Am nächsten Tage 
fand man auf dem Ufer der Scheschupe 
nur seine Kleider liegen. Es wurde ver­
mutet, daß M. beim Baden ertrun­

ken ist. Dieser Tage ist seine Leiche 
'auch an das Ufer der Scheschuppe an- 
geschwemmi aufgefunden worden.

Eine unbekannte Leiche
einer 30jährigen weiblichen Person 
wurde an das Ufer des Sees Rapolvi 
bei Tryäkiai angeschwemmt.

Ertrunken
— In der Memel bei Alytus ertrank 

der I Ijährige Sohn des Sadravkas.
Beim Schwemmen der Pferde kam der 

Besitzer Pecku. J. aus Adriia Kr. Aly­
tus in die Strömung der Memel und 
ertrank.

Ein 65jahrlger vom Dach gestürzt
In BirZai ist der 65 jährige Dach­

decker SugalskisA. von einem 3stök- 
kigen Gebäude unvorsichtigerweise 
abgestürzt. Ins Krankenhaus gebracht 
zeigte er noch einige Lebenszeichen 
verstarb aller gleich darauf.

Selbstmord
Dieser Tage hat sich ein Setzer 

der Kownoer Druckerei .Spindulys* 
durch Vergiften das Leben genommen. 
Der Grund der Tat ist unbekannt.

Der Vater kettet die Tochter Im 
Viehstall an

Der Schau lener Polizei wurde an- 
gezeißt, dass in einem kleinen Dorfe 
ein Besitzer seine kranke Tochter im 
Viehstall angekellet hatte, da sie an 
einer unheilbaren Krankheit litt und 
er sic nicht in ein Krankenhaus brin­
gen wollte.

Eine Untersuchung der Polizei be­
stätigte diese Angaben.

Das Mädchen stammt aus der ersten 
Ehe des Besitzers. Sie lebte mit ihrer 
Stiefmutter in Unfrieden und halte 
deshalb eine zeitlang das Elternhaus 
verlassen. Die unheilbare Krankheit 
halle sie sich infolge ihres leichten 
Lebenswandels,den siewährend ihrer 
Abwesenheit führte, zugezogen. Gegen 
den unmenschlichen Vater ist ein 
Strafverfahren eingeleitet worden.

Vom Zuge überfahren 
wurde aut der Strecke Linkai&ai — 
Seduva eine männliche Person. Die 
Personalien konnte man bisher noch 
nicht festslellen.

Vom Wagen tödlich abgestürzt 
ist, während dos Heufahrens in GirdiS- 
ky Gemeinde Skaudvile, die (ifljähri- 
gc J. Pundinaite.

Vom Blitz erschlagen 
wurde die Besitzersfrau A. Skimonie- 
nö in Pabaiskas und das Hirtenmäd­
chen St. Zclyte im Dorfe MaziSkiai, 
Kreis Pancvezys.

Tolle Katze
Auf einem Hofe in Siauliai wurde 

die 10jährige Tochter des Hausbesit­
zers Krapft und der Hund von einer 
tollen Katze gebissen. Das Kind musste 
nach Kaunas zur Kur gebracht werden.

Rattenplage
Die Einwohner des Dorfes Pakarfiü- 

nai, im Kreise Siauliai, sind in letzter 
Zeit von einer Rattenplage heimgesucht 
worden. Sämtliches Geflügel und die 
Vorräte der Speisekammer sind diesen 
Nagetieren zum Opfer gefallen.

Brände
Im Dorfe Guberancia', Kreis Zarasni 

brannten die Gebäude des Besitzers 
Sklismant ab. Der Besitzer selbst bat 
erhebliche Braudverleizungen erlitien, 

— In Sela wurde der Stall des Be­
sitzers J. Didziulisvom Feuer vernichtet. 
Sämtliches Vieh fand in den Flammen 
den Tod.

— In Timinciske bei Pavischakiai 
verbrannte die Scheune und der Stall 
des Besitzers Plioplys. Der Schaden 
beträgt 22.000 Lit. Die Gebäude wa­
ren versichert.

— In Keturvalakiai wurde das Wohn­
haus dos Besitzers Brezgela vom Feuer 
vernichtet. Das Schaden beträgt 
14.000 Lil.

— Sämtliche Gebäude des Besitzers 
J. Pivaras verbrannten im Dorfe Ncmu- 
naiHai, Kreis Alytus. Der Schaden 
soll 12.000 Lil. betragen.

— In Birzai verbrannte das Flachs­
lager der Ges. „Lietükis“. Der Schaden 
beträgt 160.000 Lit.

Veranstaltungen in Kaunas
Kino Forum: .Im Reiche der Lüfte“ 

Lichttonfilm aus dem Leben der ame­
rikanischen Flieger im Weltkriege,

Kino Odeon: .Fräulein Else" und 
ein reichhaltiges Programm verschie­
denster Bühnenstücke unter Mitwirkung 
erstklassiger Kräfte.

Kino Kapitol: „Der Zapfenstreich“ 
ein Film aus dem Soldatenleben.

Kino Meiropolitain: „Orlov“ ein 
Film aus dem Leben des russischen 
Adels.

Sommertheater: Neues Programm

'Der Findling
(1. Fortsetzung)

Elvire hatte einen stillen Zug von 
Traurigkeit im Gemüt, der ihr aus 
einem rührenden Vorfall, aus der Ge­
schichte ihrer Kindheit, zurückgeblie­
ben war. Philipp» Parquet, ihr Va­
ter, ein bemittelter Tuchfarber in Ge­
nua, bewohnte ein Haus, das, wie cs 
sein Handwerk erforderte, mit der 
hinteren Seite hurt an den mit Qua­
dersteinen eingefaßten, Rand des Mee­
res stieß; große, am Giebel eingefugle 
Balken, an welchen die gefärbten Tü­
cher aufgehängt wurden, liefen, meh­
rere Ellen weit, über die See hinaus. 
Einst, in einer unglücklichen Nacht, 
da Feuer das Haus ergriff, und gleich, 
als ob es von Pech und Schwefel er­
baut wäre, zu gleicher Zeit in allen 
Gemächern, aus welchen es zusam­
mengesetzt war, cmporknitterte, flüch­
tete sich, überall von Flammen ge­
schreckt, die dreizehnjährige Elvire 
von Treppe zu Treppe, und befand 
sich, sie wußte selbst nicht wie, auf 
einem dieser Balken. Das arme Kind 
wußte, zwischen Himmel und Erde 
schwebend, gar nicht, wie es sich ret­
ten sollte; htnler ihr der brennende 
Giebel, dessen Glut, vom Winde ge­
peitscht, schon den Balken angefressen 
hatte, und unter ihr die weite, öde, 
entsetzliche See. Schon wollte sie 
sich allen Heiligen empfehlen und,

jährigen höchst schmerzvollen Kran­
kenlager, während dessen das Mäd­
chen nicht von seiner Seite wich, 
reichte er ihr noch einmal freundlich 
die Hand und verschied.

Piachi, der mit dem Hause dieses 
Herrn in Handelsverbindungen stand, 
und Elvira eben dort, da sie ihn 
pflegte, kennen gelernt und zwei Jahre 
darauf geheiratet hatte, hütete sich 
sehr, seinen Namen vor ihr zu nen­
nen, oder sfe sonst an ihn zu erin­
nern, weil er wußte, daß es ihr schö­
nes und empfindliches Gemüt auf das 
heftigste bewegte. Die mindeste Ver­
anlassung, die sie auch nur von fern 
an die Zeit erinnerte, da der Jüngling 
für sie litt und starb, rührte sie im­
mer bis zu Trauen, und alsdann gab 
es keinen Trost und keine Beruhigung 
für sie; sie brach, wo sie auch sein 
mochte, auf, und keiner folgte ihr, 
weil man schon erprobt hatte, daß 
jedes andere Mittel vergeblich war, 
als sie still für sich, in der Einsam­
keit ihren Schmerz ausweinen zu las­
sen. Niemand, außer Piachi, kannte 
die Ursache dieser sonderbaren und 
häufigen Erschütterungen, denn nie­
mals, solange sie lebte, war ein Wort, 
jene Begebenheit betreffend, über ihre 
Lippen gekommen. Man war gewohnt, 
sie auf Rechnung eines überreizten 
Nervensystems zu setzen, das ihr aus 
einem hitzigen Fieber, in welches sie 
gleich nach ihrer Verheiratung verfiel, 
zurückgeblieben war, und somit allen 
Nachforschungen über die Veranlas­
sung derselben ein Ende zu machen.

unter zwei Uebeln das kleinere wäh­
lend, in die Fluten hinabspringen; als 
Slolzlich ein junger Genueser, vom 

cschlecht der Patrizier, am Eingang 
erschien, seinen Mantel über den Bal­
ken warf, sie umfaßte und sich, mit 
eben so viel Mut als Gewandtheit, an 
einem der feuchten Tücher, die vor, 
dem Balken niederhingen, in die See 
mit ihr herabließ. Hier griffen Gon­
deln, die auf dem Hafen schwammen, 
sie auf, und brachten sie, unter vie­
lem Jauchzen des Volks, ans Ufer, 
doch es fand sich, daß der iunge 
Held, schon beim Durchgang durch 
das Haus, durch einen vom Gesims 
desselben herabfallenden Stein, eine 
schwere Wunde am Kopf empfangen 
hatte, die ihn auch bald seiner Sinne 
nicht mächtig, am Boden nieder­
streckte. Der Marquis, sein Vater, 
in dessen Hotel er gebracht ward, 
rief, da seine Wiederherstellung sich 
in die Länge zog, Aerzte aus allen 
Gegenden Italiens herbei, die ihn zu 
verschiedenen Malen trepanierten und 
ihm mehrere Knochen aus dem Ge­
hirn nahmen; doch alle Kunst war, 
durch eine unbegreifliche Schickung 
des Himmels, vergeblich: er erstand 
nur seilen an der Hand Elvirens, die 
seine Mutter zu seiner Pflege herhei- 
gerukn hatte, und nach einem drei­

Einstmals war Nicolo, mit jener 
Xaviera Tartini, mit welcher er, trotz, 
des Verbots des Vaters, die Verbin­
dung nie ganz aufgegeben hatte, heim­
lich und ohne Vorwissen seiner Ge­
mahlin, unter der Vorspiegelung, daß 
er bei einem Freund eingeladen sei, 
auf dem Karneval gewesen und kam, 
in der Maske eines genuesischen Rit­
ters, die er zufällig gewählt hatte, 
spät in der Nacht, da schon alles 
schlief, in sein Haus zurück. Es traf 
sich, daß dem Alten plötzlich eine 
Unpäßlichkeit zugestoßen war, und 
Elvire, um ihm zu helfen, in Erman­
gelung der Mägde, abgestanden und 
in den Spcisesaal gegangen war, uni 
ihm eine Flasche mit Essig zu holen. 
Eben hatte sie einen Schrank, der in 
dem Winkel stand, geöffnet, und 
suchte, aui der Kante eines Stuhles 
stehend, unter den Gläsern und Ka- 
ravinen umher: als Nicolo die Tür 
sacht öffnete, und mit einem Licht, 
das er sich auf dem Flur angesteckt 
hatte, mit Federhut, Mantel und De­
gen, durch den Saal ging. Harmlos, 
ohne Eiviren zu sehen, trat er an die 
Tür, die in sein Schlafgemach führte, 
und bemerkte eben mit Bestürzung, 
daß sie verschlossen war: als Elvire 
hinter ihm, mit Flaschen und C'-wn, 
die sie in der Hand hielt, wie e ’i 
einen unsichtbaren Blitz getroffen, uei 
seinem Anblick von dem Schemel, 
auf welchem sie stand, auf das Gctä- 
sel des Bodens niederfiel. Nicolo, von 
Schrecken bleich, wandte sich um 
und wollte der Unglücklichn beisprin­
gen; doch da das Geräusch, das sie



Generalversammlung der Ortsgruppe Wilko­
wischky des K. V.

Nadi dem (eierlichen Konfirmanden- 
gotfosdierist in der Kirche fand um 14 
Ulir im Saal Meluikas die Generalver­
sammlung der Wilköwisehker Ortsgrup- 
ri des Kulturverandes der Deutschen 

itauens statt. Zur Versammlung hatte 
sich eine ansehnliche Menge Jugendli­
cher und auch älterer Personen einge­
funden. Aus dem Bericht des Vorstan-

Die Teilnehmer der Generalversammlung des 
E. '. in Wilkowischky

des ging hervor, dass in letzter Zeit 
die Tätigkeit der Ortsgruppe ins Stok- 
ken geraten ist. Trotzdem die Orts­
gruppe über einen grösseren Geldvor­
rat verfügte (and man keine Arbeits­
möglichkeit. Schuld daran trägtwohl am 

Konfirmation in 
Wilkowischky

Zur Konfirmation in Wilkowischky! 
Wer möchte da nicht hin? Jedes Jahr 
findet hier am zweiten Sonntag im Juli 
dieses Fest statt Für Wilkowischky 
bedeutet der zweite Julisonn big dassel­
be, was für Pdwischky der Petri- und 
Pauli-Tag. Ueberhaupt ist schon jeder 
zweite Sonntag im Monat ein traditio­
neller Tag der Wilköwisehker, denn 
am dem Tage findet immer Pastor- 
Gottesdienst statt. Die Wilköwisehker 
Kirchenbesucher können es nicht leicht- 
ums Herz bringen, wenn Pastor Eichel­
berger einmal aus schwerwiegenden 
Gründen an diesem Tage wegbleibt.

gemacht hatte, notwendig den Allen 
Rerbeiziehen mußte, so unterdrückte 
die Besorgnis, einen Verweis von ihm 
zu erhalten, alle andere Rücksichten, 
er riß ihr, mit verstörter Beeiferung, 
ein Bund Schlüssel von der Hülle, 
das sie bei sich trug, und einen ge­
funden, der paßte, warf er den Bund 
in den Saal zurück und verschwand. 
Bald darauf, da Piachi, krank wie er 
war, aus dem Bette gesprungen war 
und sie aufgehoben hatte, und auch 
Bediente und Mägde, von ihm zusam- 
mengeklingelt, mit Licht erschienen 
waren, kam auch Nicolo in seinem 
Schlafrock, und fragte, was vorgefal­
len sei; doch da Elvire, starr vor 
Entsetzen, wie ihre Zunge war, nicht 
sprechen konnte, und außer ihr nur 
er selbst noch Auskunft auf diese 
Frage geben konnte, so blieb der Zu­
sammenhang der Sache in ein ewiges 
Geheimnis gehüllt; man trug Eiviren, 
die an allen Gliedern zitterte, zu Bett, 
wo sie mehrere Tage lang an einem 
heftigen Fieber darniederlag, gleich­
wohl aber durch die natürliche Kraft 
ihrer Gesundheit den Zufall überwand, 
und bis auf eine sonderbare Schwer­
mut, die ihr zurückblieb, sich ziem­
lich wieder erhol le.

So verfloß ein Jahr, als Constanze, 
Nicolos Gemahlin, niederkam, und 
samt dem Kinde, das sie geboren 
hatte, in den Wochen starb. Dieser 
Vorfall, bedauernswürdig an sich, 
weil ein tugendhaftes und wohlerzo­
genes Wesen verloren ging, war es 
doppelt, weil er den beiden Leiden­
schaften Nicolos, seiner Bigotlerie und

meisten der gegenseitige Zwist man- 
eher ortsansässiger Mitglieder. Es galt 
deshalb mit ganzer Entschiedenheit ei­
nen arbeitsfähigen Vorstand zu wählet) 
Nach längerer Aussprache wurde zum 
Vorsitzenden des Kulturverbandes Frau 
Lukschat, zum Vizevorsitzenden Herr 
A. Schmidt, zum Sekretär Herr Weiss, 
zum Kassenwart Erl.. H. Winkler ge­
wühlt. Weiter wurden als Mitglieder 
in den Vorstandes Frau und Herr Schuh­
mann und als Kandidaten Herr Wein- 
Schneider und Herr Kitt gewählt.

Ein ebenfalls hoffnungsvolles Bild 
zeigt die Zusammensetzung der Re­
visionskommission die ans Frau Kap- 
tein Frl. A. Brenneiser und Herrn Gil­
de besteht.

Gleichzeitig wurde der Vertreter zum 
nächsten Deligiertentag des K. V. in 
Kowna gewählt, Als ganz besonderer 
Erfolg dieser Versammlung ist die Tat­
sache zu bezeichnen, dass dieses Mal 
auch altere vertrauenswürdige Personen 
in den Vorstand gewählt worden sind. 
Die Wilköwisehker deutschen Kreise 
waren früher irrtümlicherweise zu der 
Auffassung gelangt zum Kulturverband 
könnten nur jugendliche gehören. Jetzt 
ist zu hoffen, dass durch das Herbei­
treten neuer Kräfte das ungerechtfertig­
te Zurückhalten vom Kulturverbnnd 
mancher Deutschen in Wilko- 
wischky allmählich schwinden wird.

Nach einer zweistündigen Sitzung, 
während der so manche Wünsche und 
Anregungen der Mitglieder dem Vor­
stände zur Kenntnis gebracht wordcü 
sind, ging man im Zeichen neuer Ar­
beitspläne auseinander.

Es ist deshalb kein Wunder, dass 
am 12. Juli Kirche und Umfriedung 
in Wilkowischky von einer selten so 
grossen Menschenmenge überfüllt waren 
Hier standen die Eltern und Freunde 
eines Konfirmanden, dort ein junges 
Ehepaar, das einen strammen Burschen 
zur Taufe gebracht hatte, und im fest­
lichgeschmückten Gotteshausc warteten 
vor dem Altar t7 Konfirmanden. Aus 
der weitesten Umgegend Wilkowischkys 
kamen sie her. Es waren:

Kossmann Otto, Kaptein Herrmann, 
Gutowsky Max, Pfeifer Karl, Rettig 
Emil. Modersbaeh Ewald, Airatt Otto. 
Brozaitis Margarets, Büchner Helene, 
Peschlat Hildegard, Fink Anna, Peter 
Meta, Freidank Emma, Remesat Ida, 

seinem Hänge zu den Weibern, wie­
der Tor und Tür öffnete. Ganze Tage 
lang trieb er sich wieder, unter dem 
Vorwand, sich zu trösten, in den Zel­
len der Karmelitermönche umher, und 
gleichwohl wußte man, daß er, wäh­
rend der Lebzeiten seiner Frau, nur 
mit geringer Liebe und Treue an ihr 
gehangen halte. Ja, Constanze war 
noch nicht unter der Erde, als Elvire 
schon zur Abendzeit, in Geschäften 
des bevorstehenden Begräbnisses in 
sein Zimmer tretend, ein Mädchen bei 
ihm fand, das, geschürzt und ge­
schminkt, ihr als die Zofe der Xa- 
viera Tarlini nur zu wohl bekannt 
war. Elvire schlug bei diesem An­
blick die Augen nieder, kehrte sich, 
ohne ein Wort zu sagen, um, und ver­
ließ das Zimmer- weder Piachi, noch 
sonst jemand, erfuhr ein Wort von 
diesem Vorfall, sie begnügte sich, mit 
betrübtem Herzen bei der Leiche 
Constanzes, die den Nicolo sehr ge­
liebt hatte, niederzuknien und zu wei­
nen. Zufällig aher traf es sich, daß 
Piaclfl, der in der Stadl gewesen war, 
beim Eintritt in sein Haus dem Mäd­
chen begegnete, und, da er wohl 
merkte, was sie hier zu schaffen ge­
habt hatte, sie heftig anging und ihr, 
halb mit List, halb mit Gewalt, den 
Brief, den vie bei sich trug, abgewann. 
Er ging auf sein Zimmer, um ihn zu 
lesen, und fand, was er vorausgesehen 
hatte, eine dringende Bitte Nicolos an 
Xaviera, ihm, behufs einer Zusam­
menkunft, nach der er sich sehne, ge­
fälligst Ort und Stunde zu bestimmen. 
Piactii setzte sich nieder und antwor­

Matulat Anna, Aträit Marie, Reinert 
Hedwig.

Fast jedes deutsche Haus hatte an 
diesem Sonntag Besuch. Auch der Wil- 
kowischker Bäcker backte nicht ohne 
Grund einige Körbe Semmel mehr als 
sonst; denn noch am späten Nachmittag 
sah inan in der Stadt Kirchen besuche? 
aus weiter Entfernung weilen. Und ab 
man sich dann am Abend nach Hause 
begeben hatte, da begannen überall die 
häuslichen Feste im trauten Familien­
kreise. Die einen freuten sich über die 
Einsegunug ihres Aeltesten,die anderen 
über die Taufe ihres Jüngsten.

Jedes Haus hatte seine Freude. So 
bringt Jahr für Jahr der 2 Juli-Sonntag 
dem Wilköwisehker Kirchenbesucher die 
schönsten Erinnerungen.

gefährlicher Siantpj
Ein wildgewordcncr Stier hat kürz­

lich vier Stunden lang die dänische 
Stadt Aalborg in Aufregung gehalten. 
Beim Entladen eines Viehdampfers riß 
sich ein Stier los und fiel zuerst ein 
Auto an. Der Schofför ließ seinen Wa­
gen im Stich und floh. Unmittelbar 
daraus überfiel das Tier einen Eisen- 
bahnbeamlen. der ebenfalls das Weite 
suchte. Ein Mann, der grade spazieren 
ging, wurde von dein Herauf die Hör­
ner genommen und überein Hausgitter 
geworfen. Endlich wurde die Polizei 
alarmiert. Ebenso wurde das Rettungs­
kommando gerufen, das mit einem gro­
ßen Lastauto erschien, das unglück­
licherweise rot aDgestrichen war. Auch 
dieses wurde von dem Stier angegriffen 
und stark beschädigt, Schließlich gelang 
es einem Aalborger, der einst in Süd­
amerika Cowboy gewesen war, mit 
einem Lasso das Tier einzufangen.

Vas Skeleil
Kürzlich kehrte ein Gelehrter von 

einer wissenschaftlichen Reise in seine 
Heimatstadt Basel zurück. Zwischen 
seinem Gepäck befand sich auch ein 
menschliches Skelett. Bei der Zollrevi­
sion wurde der Forscher auf Herz und 
Nieren geprüft — alles ließ man aber 
unbeanstandet, nur dieses Stelett mach­
te dem Auge des Gesetzes schweres 
Kopfzerbrechen. Nirgends war dieser 
„Artikel“ in den Listen verzeichnet. 
Der Vorgesetzte mußte geholt werden, 
und nun wurde mit vereinten Kräften 
nachgedacht. Endlich — die Menge 
staute sich bereits an der Schranke — 
ließ man den armen Mann ziehen. Man 
hatte — „um die Sache aus der Welt 
zu schaffen“ — das Skelett deklariert 
als „schon getragener Gegenstand“ — 
und der unterlieft bekanntlich keiner 
zoiipnichti

tete, mit verstellter Schrift, im Na­
men Xavieras: ,Gleich, noch vor 
Nacht, in der Magdalenen-Kirche.“ — 
siegelte diesen Zettel mit einem frem­
den Wappen zu und ließ ihn, gleich 
als ob er von der Dame käme, in 
Nicolos Zimmer abgeben. Die List 
glückte vollkommen; Nicolo nahm au­
genblicklich seinen Mantel und begab 
sich in Vergessenheit Constanzes, die 
im Sarg ausgestellt war, aus dem 
Hause. Hierauf bestellte Piachi, lief 
entwürdigt, das feierliche, für den 
kommenden Tag festgesetzte Leichen­
begängnis ab, ließ die Leiche, so wie 
sie ausgesetzt war, von einigen Trä­
gern aufheben, und, bloß von Eiviren, 
ihm und einigen Verwandten beglei­
tet, ganz in der Stille in dem Gewölbe 
der Magdalenen-Kirche, das für sie 
bereitet war, beisetzen. Nicolo, der, 
in den Mantel gehüllt, unter den Hal­
len der Kirche stand, und zu seinem 
Erstaunen einen ihm wohlbekannten 
Leichenzug herannahen sah,, fragte 
den Alten, der dem Sarge folgte: was 
dies bedeute? und wen man heran­
trüge? Doch dieser, das Gebetbuch 
in der Hand, ohne das Haupt zu er­
heben, antwortete bloß: „Xaviera Tar­
lini;“ — worauf die Leiche, als ob 
Nicolo garnicht gegenwärtig wäre, 
noch einmal entdeckelt, durch die 
Anwesenden gesegnet, und alsdann 
Versenkt und in dem Gewölbe ver­
schlossen ward,

(Vorlseizimg lolgl)

Einbrecher...
Von Erik Zetcrström.

in der Nacht erwachte die Gattin 
eines Direktors von einem Geräusch. 
Sie richtete sich im Beil auf und 
horchte. Sie hörte deutlich, daß etwas 
vorging. Es war ihr, als wenn sie 
Stimmen hörte.

Sofort schaltete sie die Lampe auf 
dem Nachttisch ein, glitt leise aus dem 
Bett und schlüpfte in Morgenrock und 
Pantoffel hinein. Dann ging sie vor­
sichtig durchs Zimmer nach der Tür 
zum Salon und öffnete sie. Im Salon 
blieb sie stehen, um zu horchen.

Jawohl, letzt konnte sie die Stimmen 
Sanz deutlich hören. Sie kamen aus 

em Herrenzimmer. Diebe! Spitzbuben! 
Und Max war noch nicht nach Hause 
gekommen! Sie stand wie versteinert. 
Jetzt hörte sie, wovon sie sprachen. 
Es handelte sich darum, den Geld­
schrank zu öffnen! Sie hörte:

„Nach links drehen! So ist er gut!“
Dann war es einen Augenblick still. 

Dann kamen dieselben Stimmen wieder:
„Zweimal! Nein, noch mal von vorn! 

Ganz ruhig . . .“
Tausend Pläne durchkreuzten den 

Kopf der Gattin des Direktors. Sollte 
sie das Ueberfallkommando alarmieren? 
Sollte sie die Tiir aufmachen und sie 
überraschen? Nein, dazu wäre es 
besser, wenn man seinen Revolver in 
der Hand hätte. Während sie überlegte, 
fuhr die Stimme da drin leise fort:

„Jetzt nach rechts! Zweimal!“
Die Gattin des Direktors faßte Mut, 

Sie ging resolut bis an die Tur, machte 
sie auf und trat ein.

Im Herrenzimmer stand ihr Mann 
und ein wildfremder Herr.

.Das ist Herr Alvarez aus Argen­
tinien,“ sagte der Direktor, „meine 
Frau! Herr Alvarez ist Tanzlehrer 
unten im .Cafe Purpurfason“, und ich 
habe ihn gebeten, mir doch ein bißchen 
Charleston für unsere Gesellschaft 
morgen beizubringen.“
Aus dem Schwedischen von Age Avenstrun 

und Elisabeth Treltel,

£iit Sorf auf einer 
unterirdischen Möhle

Die Einwohner des Dorfes Sinokur 
in Frankreich hörten ab und zu aus 
der Tiefe ein Donnern, Pfeifen und 
Weherufe. Sie dachten daß hier die 
bösen Geister ihr Spiel mit ihnen ha­
ben. Nur der Ortspfarrer ließ sich nicht 
einschüchtern und versuchte den Ursa­
chen dieser unverständlichen Vorgängen 
auf wissenschaftlichem Wege näher zu 
kommen. Mit Hilfe einiger Gelehrten 
konnte er nach vorgenommenen Boh­
rungen feststellen, daß unter dem Dor­
fe sich eine Leere befindet, deren Gase 
die Ursache dieser schreckeneregenden 

Töne waren.
Die Erforschung dieser Ursachen hat 

die Leute zum Teil beruhigt, doch jetzt 
befürchten sie, daß eines schönen 
Tages das ganze Dorf in diesen leeren 
Raum abstiirzen könnte.

Alle Seiender
n mnv» 9« t «9« V « M,

Ein Bauer wurde von seinem Ver­
walter in die Stadt geschickt, um 
Bücher zu kaufen. Als er dem Buch- 
händler das Verzeichnis überreichte, 
bemerkte dieser, daß dieselben Bücherr 
titel auf beiden Seiten des Blattes 
aufgeschrieben seien. „Ja schauns Ihr 
Gnaden,“ erwiderte der Bauer: „das 
hab halte? i thun, i hab mir die Bücher 
von meinem Buben auf der andern 
Seite aufschreiben lassen, damit ichs 
noch a mal hab, wenn ichs verlieren 
sollt.“

1835
*

Ais der Licential Wittenbergin Ham­
burg sich einmal einen Rausch getrun­
ken hatte und bei Eppendorf unweit 
Hamburg in einen Graben gefallen 
war, verfertigte Sekretär Dreyer auf 
diesen Vorfall folgendes Sinngedicht;

Universitäten- Geographie.
Wo liegt Leipzig? — In Meißen. 
Wo liegt Königsberg? — In Preußen. 
Wo liegt Tübingen? — In Schwaben. 
Wo liegt Wittenberg? — Bei Eppen- 

|dorf im Granen.
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